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Coronanaforte* 

*Zu Risiken und Nebenwirkungen fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker 

Beobachtungen aus dem Corona - Alltag  

Und was dann noch zu sagen wäre … 

Nimm die anderen so, wie sie sind.  
Du kannst sie nicht ändern. Zum 

Sonnenaufgang sagst Du schließlich 
auch nicht: „Mehr orange und weiter 

nach links, bitte!“ 
Unbekannt 

Wenn es nach der UEFA ginge, wäre alles ungefährlich farblos. Nicht mit mir! Langweilig! 
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Liebe Leserinnen und Leser,

„Rückwärts und doch geht es voran.“ Ein 

solches Paradoxon des täglichen Lebens 

muß erst einmal verarbeitet werden – 

psychisch und intellektuell. „Rückwärts und 

doch geht es voran“, so lautete das Motto 

am vergangenen Samstag Vormittag ab 

09:16 Uhr. Ort des Geschehens ist der ICE 

696 auf dem Weg nach Berlin. Seit Leipzig 

sitze ich gegen die Fahrtrichtung, war 

gerade in der Lutherstadt Wittenberg und 

bin nun wieder in Bewegung, um 

überraschenderweise schon in 36 Minuten 

den Bahnhof „Berliner Südkreuz“ zu 

erreichen. Auch 32 Jahre nach dem Fall der 

Mauer und trotz aussagekräftigem 

Kartenmaterials im Internet bleibt mir die 

Geographie dieses Teiles der Welt noch 

immer verschlossen. Muß man da etwa von 

einem „Skandälchen“ sprechen, wenn man 

eher weiß, wie weit das Tote Meer von 

Amman (ca. 66 km) entfernt liegt, als 

Wittenberg von Berlin (111 km)? Und das 

kam so: Am Samstag startete der zweite 

Versuch, meinen Bruder samt seiner Frau in 

Berlin zu belästigen. Vorletzten Samstag 

fand der erste Versuch um 5.30 Uhr auf 

Bahnsteig 4/5 ein jähes Ende, nachdem sich 

wenige Tage zuvor diverse Betonteile von 

einer Wiesbadener Brücke getrennt hatten 

und unberechenbar herabgefallen waren. 

Kein Fallobst aber „Fallbeton“ sorgen 

seither für grundsätzlich veränderte 

Fahrtrouten im Raum Mainz/Wiesbaden. 

Vom Wiesbadener Hauptbahnhof kommt 

kein Zug mehr nach Mainz. Alles, was sich 

noch auf dem Gleis in diese Richtung 

bewegt, endet seither in Wiesbaden Ost 

(Und mal ehrlich, wer will denn auch 

dorthin?). Oder, was noch viel schlimmer 

ist, der Zug fällt einfach aus. Letzteres traf 

vor einer Woche an diesem frühen Morgen 

auch auf meinen ICE und diverse S-Bahnen 

zu. Somit war das Projekt „kleiner Bruder 

ich komme“ gestorben! Diesen Samstag 

jedoch startete Versuch Nummer zwei. Der 

Beton rieselt zwar noch immer und die Lage 

ist mitnichten entspannter, aber der 

Mensch, der ja bekanntlich ein 

Gewohnheitstier ist, hat sich auf diese 

neuen Umstände eingestellt. Die Bahn 

auch, dachte ich jedenfalls. Der Plan war: 

5:02 Uhr Abfahrt der S-Bahn nach 

Frankfurt. Dort 30 Minuten Zeit zum 

Umsteigen in einen ICE nach Berlin. So 

müssen (Fahr-)Pläne aussehen. Faktisch 

gestaltete sich der Morgen jedoch 

folgendermaßen: 4:55 Uhr: Steffen trifft 

ohne Frühstück und Kaffee (!!!) aber frisch 

geduscht erneut auf Bahnsteig 4/5 ein. Die 

Frisur sitzt. 5:02 Uhr: Die Zuganzeige 

erweckt Hoffnung und kündigt das nahe 

Kommen des Zuges an. (Das klingt schon 

fast religiös.) 5:05 Uhr: Alle sind da – die S-

Bahn nicht. 5:06 Uhr: Der Zuganzeiger will 

uns noch immer davon überzeugen, daß 

die S-Bahn, die schon seit vier Minuten 
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abgefahren sein sollte, pünktlich sein wird. 

5:07 Uhr: Es läßt sich nicht mehr schön 

reden. Die S-Bahn hat Verspätung. Das 

weiß scheinbar nun endlich auch die Bahn: 

„Die S-Bahn hat fünf bis zehn Minuten 

Verspätung. Grund ist eine Verspätung aus 

vorangehender Fahrt“. Bahnprofis wissen, 

ab jetzt ist es ein Glücksspiel. 5.12 Uhr: Die 

fünf bis zehn Minuten sind vorbei, aber die 

S-Bahn ist noch nicht einmal am Horizont 

zu erahnen. 5:17 Uhr: „Die S-Bahn hat jetzt 

eine Verspätung von 15 bis 20 Minuten. 

Grund sind Störungen im 

Betriebsablauf.“ Ja, was ist es denn nun? 

Die in meiner „Verzweiflung“ zu Rate 

gezogene Bahn-App spricht zunächst von 

einer Signalstörung in der Nähe des 

Flughafens und dann von einer Störung 

aufgrund „behördlicher Anordnung“. Es ist 

ganz klar. Die Bahn hat Geld in die Hand 

genommen, hat Herrn Trump als Referent 

gewinnen können und hat sich in Sachen 

Fake News schulen lassen. Nebenbei wird 

klar, die stattlichen 30 Minuten zum 

Umsteigen schrumpfen beachtlich. 05:22 

Uhr: Die Lichter am Horizont könnten eine 

S-Bahn werden. Sie ist es und mit nur 

zweiundzwanzig Minuten Verspätung geht 

es endlich los. 5:26 Uhr: Mir wird klar, was 

„S-Bahn“ bedeutet. Als 1978 in Frankfurt 

die unterirdische Stammstrecke eröffnet 

wurde, war sie noch als „Schnell-

Bahn“ bekannt. 2021 muß ich schon im 

Bahnhof „Römisches Theater“ erkennen, es 

handelt sich um eine „Schnecken-

Bahn“ oder „Slowmotion-Bahn“. Warum, 

oh Hermes, Schutzgott des Verkehrs, muß 

diese S-Bahn jetzt auch noch vor sich 

hinsiechen? Die Zeit zum Umsteigen 

verstrich auf zwei Minuten. Jetzt wirken 

sich aus, daß ich erstens eins, zwei Gramm 

mehr als sinnvoll auf die Waage bringe, und 

zweitens daß Leichtathletik und ich noch 

nie enger befreundet waren. Im Galopp 

überwinde ich ohne Luft, ohne 

Muskelreserven, mit Maske und inneren 

Verwünschungen die Strecke zwischen 

Tiefbahnhof und Gleis 9. Exakt um 6:14 Uhr, 

dem geplanten Augenblick der Abfahrt, 

werfen sich diese eins, zwei Gramm mehr 

und meine „Wuchtigkeit“ in den 1. Klasse-

Abschnitt des ICE 696 und kann wie Boris 

Becker damals nur noch stöhnen: „Bin ich 

etwa schon drin?“ Die beiden ersten 

Stunden habe ich verschlafen. Oder war ich 

ohnmächtig? Naja, egal. Der nächste 

Abschnitt der Reise hat problemlos 

geklappt und so stand dem Tag in Berlin 

dann doch nichts mehr im Wege. Selbst 

mein Bruder mußte letztendlich seine 

Hoffnung aufgeben, die Bahn könnte 

meinen Besuch verhindern. Ich höre schon 

die nächste Ansage: „Der Zug fällt heute aus. 

Grund sind die Schmiergelder von Steffens 

kleinem Bruder“. Die Rückfahrt war übrigens 

auch wieder abenteuerlich und es bleibt nur 

noch eines festzuhalten: „Der Tag verging 

wie im Zuge.“ Und ich liebe die Bahn 

trotzdem.

 


